
LUTLIHER N DE  z MANISMU

Von Friedrich Schenke

Wır rleben heute eine Renatissance des Humanısmus. icht MNUr Philoso-
phen, auch Fachwissenschaftler, w1e Medizıiner, Sozi0ologen, Ja auch Physıi-
ker, welche die Gefährdung des Menschenwesens in technischen
Zeıitalter VOTLT Augen aben, greifen auf den Humanısmus zurück, ohne das
reformatorische Mens  enbild P eachten Auch in der OÖömiısch-katholischen
Theologie der Humanısmus ine immer staärkere posıtıve Bewertung.
Miıt besonderer Leidenschaft sıch der Wıener Hıstoriker und Publizist
Friedrich Heer für den Humanısmus un seinen Ahn, Desiderius Erasmus, e1in.
Seinem umfang- und kenntnisreichen Buch » Die dritte Kraft« (1959) o1Dt
den Untertitel » Der europäische Humanısmus zwischen den Fronten des
konfessionellen Zeıtalters«. In etzter Zeıt hat die Wiıederentdeckung Me-
anchthons dem Humanısmus auch 1ın der evangelıschen Theologie Be-
achtung vers

Damıt bekommt dıe Kontroverse Luther-Erasmus erneut ine grundsätz-
iche edeutung. Es erhebt sich die Frage, ob Luther dem Humanısten mıiıt
selner scharfen Abweisung nıcht doch Unrecht habe TIedr1: Heer
wirft Luther VOT, habe alle espräche mMI1t dem Humanısmus ZU Schei-
t(ern gebracht, damıit auch »dıe Versuche hüben und drüben, die VO  3 allen
als notwendiıg ErwWAaritieftfe Erneuerung der Christenheit gemeinsam durchzu-
tühren«. Den TUN! für diese ablehnende Haltung Luthers sucht Heer in
einem » Mangel Sınn für Humanıtät« und in einem »profunden Angst-
gefühl«, das Luthers Gottesvorstellung bis An Verteufelung Giottes ent-
stellt hätte (S 191) Auch als der Mönch in seinem Bekehrungserlebnis den
gnädıgen Gott gefunden habe, se1 doch noch immer der Sanz in Suüunden g...
fangene, todverfallene Mensch geblieben, daß keinem Gleichge-
wıcht kommen konnte.

Im Folgenden soll versucht werden, die viel verhandelte Frage nach dem
Verständnis der Schrift Luthers TAaSMUS noch einmal aufzugreıfen.
€e1 wollen WIr gle1 bei dem entscheidenden un ansetzen, VO  - dem
auUus Luthers radıkale Bestreitung des » freiıen Wiıllens«, Ww1e auch seine tief-
ernsten edanken über un un! nade, ihren Sinn un rtund erhalten.

» Es ist aber nötıig, 1ine ganz estimmte Unterscheidung zwıschen (sottes
und UBSCIEGF Kraft, zwıschen Gottes und Werk festzuhalten, wWenn
WITLr fromm leben wollen.« Mıiıt diesen Worten seiner Vorrede gmreißt Lu-
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ther seline Ausgangsstellung. Bald Ssagt mehr davon, W as 61 HNTIeET »(Gottes
Kraft« versteht. Besonders nach wel Richtungen ctellt s1e sıch ihm dar
als Praescientia und Omnipotentıa, qals Vorhersehen und Allmacht Beides
nimmt Luther ganNz TNs » Es 1st er auch dıes für den Chrısten VOL em
notwendiıg und dem eıil dienend, wıssen, daß Gott nıcht vorhersieht,
daß dem Zufall freies p1eE gelassen wird, sondern daß €es mi1t UNVvVeIrI-

anderlıchem, ew1gem und unfehlbarem Wıllen vorhersieht, sich vornımmt
und SO kommen se1n Vorhersehen un:! sSe1IN ollen ZUE Deckung 614
Luther meınt, daß das selbst die Vernunft einräumen musse, da jener ein
lächerlicher (Gott ware Ooder richtiger ein Götze, welcher das Zukünftige
gew1ß voraussehe und durch dıe Ereignisse getäuscht werden könne. Das
Wort » Allmacht« wırd noch SCNAUCI bestimmt. Es bedeutet nach Luther
mehr als „alles können«; (Gott wiıirkt immer und ist n1ıe untätig. S50 ist seine
Allmacht jene Macht, »dıe Wiırken ist, durch die CT mächtig €es tut,
WI1e diıe bn iıh: allmächtig nNneNNtT«

Dieser Gottesgedanke bestimmt NUu auch das, W as VO Menschen —

CN ist. » Ist aber Vorhersehung un Allmacht zugestanden, olgt natur-
licher Weiıse miıt einer Folgerichtigkeıit, der nıcht wıderstehen ist, daß WITr
durch unls selbst nicht geschaffen sind, noch eben, noch überhaupt
treiben durch uns selbst.« Wır stehen »unfer der vollständigen Gewalt (50t=-
S, Gottes Vorhersehung und Allmacht wıderstrebt er diametral —
SCTIN freien Wıllen (662 und 718)

Dıiıe Argumentatıon Luthers, in der VO Gottesgedanken er, V1IE
iıhn sıeht, seinen Ausgang nımmt un die menschliche Willensfreiheit schein-
bar rundweg leugnet, zieht sich durch die N Schrift TAaSmMuUuS hın
S1e ist für Luther VO  —$ grundlegender Bedeutung. Er ist bereıit, alle olge-
rungecn auf siıch nehmen. Der enkende Mensch ist 19808  3 doch geneigt,
einıge Fragen aufzuwerfen und Einwände rheben Vor em Ist nıicht
dieser Gottesbegrift überspitzt ” Handelt sıch 1ler e1in eın logisches
Schlußverfahren: VO  3 einem metaphysischen Gottesbegriff aus ecer d
thers Gott 1st ein grausamer Gott!) auf Se1n und Wesen des Menschen?
Weıter: Wıe steht mi1t Giut und Böse”? Hat der ensch noch eine Verant-
wortung? diese dann iıcht auf (Gott zurück »”

Luther ist sich ohl bewußt, dafß mı1t seinem uneingeschränkten Vor-
sehungsglauben Ansto{fß CITESCH wIrd. »Selbstverständlich beleidigt das 1m
höchsten Ta jenen sogenannten gesunden Menschenverstand oder dıie
natürliche Vernunft, daß (Giott AUS seinem reinen illen heraus dıe Men-
schen verläßt, verstockt, verdammt, als ob selne ust hat den Sünden
und an großen ewı1gen Qualen der Elenden, von dem doch gepredigt wırd,

se1 Von großer Barmherzigkeıit und Gsüte. Und WeTI würde nıcht daran
Anstoß nehmen?« 719 ber Luther nımmt sich selbst nıcht AUS,. Er fährt
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tort » Ich selbst habe mehr als einmal daran Anstoß génomrnen, un W ar

bıs den Abgrund und die der Verzweıiflung, daß ich wünschte, n1ıe-
mals als ens geschaften se1n, ehe ich wußte, W1€e heilsam jene Ver-

zweıflung se1 Un WwI1e nahe dıie (Gsnade.«
T )ieses Selbstzeugnis erweilst, daß nıcht ine Gedankenoperation Wal,

CR dıe harten Folgerungen ZO8; s1e für ih celbst notwendiıg.
(Gerade durch S1e, gerade weil bis ‚un Ende SIng und durchstand, durfte
Z Ende der Verzweiflung gelangen und TALE Nna| hindurchstoßen

Die Sache, die den hochgeschätzten Humanısten zieht,
ist für ih mehr als ine theologische Streitfrage. Hiıer liegt für den eiIiOr-

ein Sanz persönliches und entscheidendes Glaubensinteresse, das Man,
wI1e dem TAaSmus immer wıieder erklärt, LU miıt tiefem Ernst wahrneh-
InNnenNn kann Darum äßt Uu11ls auch in dieser Schrift mehr als 1n seinen ande-
E  3 vielen Streitschriften hineinblicken in die "hiefen se1nNes eigenen Erlebens.

Wır spuren etwAs davon, WEeNnNn WIr auf dıe Ausführungen achten, die E
ther 1m Anschluß das Wort esek1e I8, Z 3 u11ls bietet: S50 wahr ich lebe,
spricht der Herr, ich 111 nıcht den 'Iod des Sünders, sondern vielmehr, daß

sich ekehre un lebe« 682 Erasmus, der Verteidiger des freien WIıl-
lens, hatte seiner Rechtfertigung gerade auch dieses Kapıtel herangezogen,
WÖO nach Vers der (sottlose angesprochen und aufgerufen wird, sich VO  3

seinen Suüunden ekehren, und ihm dafür das Leben verheißen WwIrd Um-
gekehrt wırd der Gerechte VOT Rückfall 1n die Ungerechtigkeit geWarnt
Also, sagt Erasmus, sSe1 doch hıer, WI1e in dem aNZCN Kapıtel vorausgesetzt, daß
derensch sıch nach der w1e nach der schlechten Seıite hınwenden könne.

ber 1U  = greift Luther gerade den VO  3 TAaSmMus unbeachteten Vers
heraus, der sich dem rıngenden Augustinermönch schon sehr früh eingeprägt
hatte Er hört ihn mıiıt dem Hr die Botschaft Christ1 geschärften Ohr Re-
det hiıer wirklich das (Gesetz mıit seiner Mahnung und rohung”? der spricht
hier iıcht die ockende Stimme göttlicher Barmherzigkeıit? » Das’ıst doch die
Stimme des Evangeliums un eiIn sußer "Irost für TIG Sünder.« Luther
reiht 1ne Anzahl VO  3 Bibelstellen d} die VO  . der Barmherzigkeit (sottes
reden und schließt: » Ist doch die Heılıge Schrift mehr als die Hälfte voll sol-
cher gnädiger Zusage, da (3O0t*t den Menschen Barmherzigkeıt, eben, T1e-
den un: el anbijetet.« SO 11 also das Hesekijelwort nach Luther »den in
Nıedergeschlagenheit un: Verzweiflung versetzten Sunder aufrichten un
trosten« un in iıhm die Hoffinung auf Vergebung un Selıgkeıt CITCLCN,
gleich erkennen geben, daß AIr das Gute iıcht vermögen. Das Hesekıiel-
kapitel kämpft qalso aufs stärkste wıder den freijien illen » Es wırd namlıch
hier der freie erklärt, w1e sich verhält, und W d VCIINAS, WEeNnNn

die Sunde erkannt hat oder sich bekehrt, nämlich daß L1ULI tiefer tallen
und den Sunden Verzweiflung un Unbußfertigkeit hinzufügen würde,



WEeNNn icht alsbrald Gott eilte und mıi1t einem Wort der Verheißung
ıhn zurückriefe und aufrichtete.« Es ist deutlich, daß Luther Aaus eigener Er-
fahrung eines erschrockenen un befreiten (jewı1issens redet.

Luther we1ß, daß so Erfahrungen nıcht verallgemeınern kann.
» Diejenigen aber, die das Gesetz noch iıcht recht 1mM (Gsew1lssen getroffen
hat, die nıcht erfahren aben, Ww1€e einem Suüunder u11l Herz ist, die
erkennen auch ihre Suüunde nıcht, fühlen auch und 'Iod nıcht, verachten
(Gottes nade, dıe durchs Wort wiıird zugesagt.« Dadurch entsteht VO  —3

die Frage, die Luther sogleich celbst stellt » Warum aber etliche
durch das (esetz getroffen werden, etliche nıcht: etliche annehmen,
etlıche verachten die angebotene nade, 1st ıne andere Frage und wiıird
hlıer VO  &e Hesekiel nıcht behandelt.« Luther weIlst s1e zunächst zurück, qller-
dings nıcht w1e Erasmus, der colche Fragen für vorwitzıg hält, IE! spöttisch
einwendet: » Beklagt der fromme Herr den 'Iod se1INes Volkes, den doch
selbst in ihnen wirkt?« Mıt aNZCIN Ernst welist Luther den klügelnden
Menschen 1in seine rTranken » Dieser ist ıcht erforschen, sondern
mıiıt Tiurcht anzubeten, als das be1 weıtem ehrwürdigste Geheimnıis der
göttlıchen MajJestät, das ihr allein vorbehalten, uns aber verwehrt 1St.«

» Ehrwürdige Geheimnisse der göttlıchen Majestät!« Es auf, w1e oft
Luther in uUuLNseIeTr I1 VO  3 der »maJjestas De1i« redet Dieser Ausdruck
begegnet unls verschiedenen tellen, schon be1 seinen Ausführungen über
die Allmacht Gottes, besonders äufig 1mM Anschluß die Hesekielstelle,

VO  — den Schicksalen und Rätseln 1m Erdenleben und €e1 VO often-
baren un: VOrTr allem VO verborgenen ıllen (sottes spricht. Hören WIr
einıge seiner eignen Sätze!

» Über Gott, WwI1e noch nıcht gepredigt und oftenbart ist, WwI1e noch
nıiıcht auf en geehrt ist, W1e€e 1in seliner göttlichen Majestät und gött-
lıchem Wesen 1st, ann siıch nıchts überheben, sondern ist alles unfer der
gewaltigen and (sottes. So mussen WIr 1U  3 (sott in seiner Majestät und
Natur 1n seinem heiliıgen ıllen unerforscht lassen« » Was ist eın
ensch (sott? Was 1st NseTre Macht und Vermögen Gottes
ach Was ist NSsSeIC Tre und Weısheıit seline Weısheıit? Und
WIr wollen uns unterstehen, sein göttliches Urteil und der en Majestät
Gericht abzuwägen, Inessen und ertforschen ? « Diese Worte fin-
den sich 1m Schlußabschnitt Se1INES Buches An iıhnen wiıird deutlıch, W as

Motiv und 1e] dieser Auseimnandersetzung mit Erasmus bıldet Dazwischen
wıiederholt Luther immer wieder, vV1e unsinn1ıg und undhaft ist, wenn

der ensch sıch einmengen 111 1n die » tiefe, heılıge e1imliı  eıt der hohen
MajJestät, die sıch alleın vorbehalten hat« und der uns der Zutritt
verboten ist Wır sollen uns VOL den wunderbaren, unbegreiflichen Urtei-
len und Gerichten der wahren Mayestät entsetfzen und s1e miıt Furcht anbeten
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und sprechen: ı Deıin geschehe«« Und wWenn die Dıiatrıbe (dıe
Schrift des Eirasmus), WI1Ie dıe Vernunft überhaupt, dem Gleichnis VO

1öpfer und seinem Gefäß (KRömer Q, Anstoß nımmt und umzudeu-
ten versucht, schlägt Luther » Hıer mufß die hohe göttliche MajJestät, die
es geschaften hat, weıchen einem Madensack, ihrer Kreatur« 720

Alle diese Worte, dıe sıch beliebig vermehren ließen, bestätigen uns, daß
Luther mehr geht als en theologisches oder exegetisches Problem

Die Leıdenschaftlichkeit, mıiıt der jJer TAaSMUS un en seinen (zes1in-
NUNSSSCHNOSSCH begegnet, zeist; daß sıch für ıhn eın 9anz persönlıches,
zugleıch aber ein für jeden Christen und selinen Glauben entscheidendes
Anlıegen handelt. In der ausführlichen Kınleitung seiner II Ssagt
schon: » Wer ich bin un: VO welchem Geist und VO  - welchem Ratschluß iıch
in diese Sache hineingetrieben bin, das efehle ich Jjenem, der da weıß, daß
dıes es nach seinem, und ıcht nach meiınem freien illen vollführt 1ıst,
obschon auch die Welt selbst das schon längst hätte wIissen mMussen« 41
Wır denken in diesem Zusammenhang auch se1n bereits erwähntes PCI-
sönliches Zeugnıis, das WIr jetzt iın der Verdeutschung des Jonas wıederge-
ben » Ich selbst muß bekennen, daß mich die Gedanken art VOTLI den Kopf
gestoßhen en bis schier auf’s tiefste Verzagen und Verzweiıfeln, ehe iıch
lernte und erkannte, w1e nützlıch das Verzagen 1st und WwW1e nah dahıinter die
Gnade liegt.«

Was W ar CS, das ıhn zuletzt iın den Zweıtel trıeb, ıh: gerade durch
diesen erlösen”? Was brachte iıh in das tiefste Verzagen, hinter dem die
Gnade lag? Wenn WIr die Worte der Schrift Erasmus als se1in person-
lıches Zeugn1is nehmen und darauf leitet uns Ja selbst hin WEeNnNn WIr in
diesem Zeugn1is die Stimme vernehmen, die 4US seinem eigensten Erleben
uns spricht, dann dürfen un mussen WIr SCH Es W ar dıe Majestät Gottes,

War Gott selbst ın seiner unbegreiflichen Majestät und Hoheıt, dem
begegnete, neın, der ıhm begegnete. der anders gesagt nıcht daß und
miıt Gott rang, daß sich bis 1n dıie 1eie VOT ıhm demütigte, daß CT ıh mıiıt
SaANZEI Hıngabe un mıiıt allen Schmerzen suchte, WAar das zuletzt Entschei-
dende Im Gegenteiıl, w1e nıchtig ıhm alle eignen Anstrengungen g‘_
worden, als ZUr arheıt gelangte. Das alles WwWar Vorbereitung. ber
verschwand hinter und dem einen, wirklich Entscheidenden Der große
majJestätische Gott trat VOT ıh hın, begegnete ihm, 1e0 ihn erst ın die 1efe
sinken und errettefte ihn dann durch seine Güte, Gnade und Barmherzigkeit.
Gewiß wurde dabei der ensch „uther immer demütiger; entscheidend aber
WAar, daß (Gott ıhm größer und größer wurde. Weıl Gott groß, hehr und
heilig wurde, mußte Luther fast vergehen VOTLT Verzagen und Verzweıflung.

Diese Größe W ar iıcht metaphysısche TO und Übermacht. Es War die
Hoheit und Heiligkeit Gottes, W1e S1e die Propheten des ten Testaments
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in der Stunde iıhrer Berufung erlehbten und dıe Psalmen immer wıeder bezeu-
gen 7war g1ibt be1 Luther keine heophanıe, W1e die Propheten und Pau-
lus s1e berichten. Es WAar bei Luther ein eın inneres Erleben Fc W ar 1n sSE1-
nNe Inneren vorbereıtet. ber wurde ausgelöst auch be1 ıhm durch etwas

VO  z außen her, W a3as, das ihm be1 seinem eifrıgen tudıum der Bıbel, Ja
beim harten Rıngen mıt Worten der geschen wurde. Er hörte (Gott
selbst reden. Gott redete ihm durch Worte, dıe ihm schon bekannt1,
aber die plötzlı einen unerhörten und unmittelbaren ang beklkkamen.
Das Bıbelwort wurde ıhm ZU Worte (sottes iıhn, un diese leider
abgegriffene Bezeichnung rhielt höchste Aktualıtät Gott sprach un
durfte hören!

Daß Luther sich unmittelbar VOTLT dıe MaJjestät (Giottes gestellt sah, dafß
Gott WAdl, der iıhn en warf und wıieder aufrichtete, das ngt, Ja
zittert in al den Worten nach, die 1n UuNseTICLI Schrift leidenschaftlich un

erns ausspricht: Von der ohen, heiligen MayJestät Gottes, VO  - der eim-
ichen, verborgenen Weısheit (iottes eus abscondıtus), VO  —3 der Präscıenz
und UOmnıipotenz Gottes und VO  — der völlıgen Unmöglıchkeit für den Men-
schen, VOL Gott bestehen, geschweige etwaAas gelten D wollen

Wenn WI1r das erkennen und nachzufühlen versuchen, werden WIr dıe
Härten un Kanten der Schrift TASMUS ohne weıteres hıinnehmen
zönnen: dıe entschiedene Verneinung des freien ıllens 1mM Menschen,
fern sich auf Gott und das ew1ge e1l richtet, diıe schrofte Zurückweisung
en Mitspracherechtes der Vernunft iın geistlıchen Dıngen, ebenso auch die
scharfe Zurechtweisung jeder Unentschiedenheit und Skepsıis 1n Fragen, die
das eıl des Menschen betreffen. Das sind nıcht paradoxe Folgerungen eines
eigenwilligen Standpunktes; das sind dıe notwendıgen Früchte einer Gottes-
nähe und Gottesgew1ißheıt, der CGiott wirklıch Gott ist Es ist richtig, dafß WIr
1n der Schrift » Vom untreien Wıllen« die Fundamente des Glaubens und
des ırkens Martın Luthers herangeführt werden.

Luther hat die majestas Del n1ıe stark hervorgehoben w1e ın der Schrift
den einfÄußreichen Humanıisten. Hıerin cheiden sıch die Wege des auf

gelistige un sittlıche Bildung bedachten Reformers und des durch schwerste
innere Konflikte hindurchgegangenen und geläuterten Erneuerers VO  j Jau-
ben und irche Die ernsten Worte VO  n der eiligen Hoheit (Giottes entstam-
INnen Ja ıcht einer vorübergehenden Aufwallung, der die wen1g tiefen
Ausführungen des TasSsmus den Anlaß gegeben hätten. Wır en mancher-
le1 Worte Luthers, dıe uNns bezeugen, w1e stark Luther VO  e jeher unter dem
Eindruck der ähe und Hobheit (Giottes gelebt hat

In seliner ersten Vorlesung über den Römerbrief ruft aus » Aber weh,
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die meisten denken auch heute H d11Z unv5ürdig VO Giott Keıiner VO  —

ihnen raumt Gott sovıiel Ehre e1n, daß zugäbe, Gottes Majestät 6€1 hoch
rhaben über se1in Urteil und über all seıinen Verstand« (zu Römer 1y 25)
Wır können diese Linıe noch weıter zurückverfolgen. » Entsetzlich den-
ken, dafß die göttlıche MajJestät iıhr Antlıtz miıt gespannter Aufmerksamkeit
den Übeltätern zuwendet und alle iıhre erke wahrnimmt«, notiert der
jJunge Doktor der Heılıgen 11 salm I Auch salm 60, » Gott
redet 1in selinem Heılıgtum«, erlebt Sanz unmittelbar:; denn CI Tklärt » Das
halte ich für die vornehmste na und für 1ne wunderbare Gunst Gottes,
WEenn einem gegeben ist, die Worte der 11 lesen und hören,
gerade als ob sS1e unmittelbar VOoO Gott selbst hörte Wıe sollte nıcht mıit
Leib und eele erzıttern, WEn gewahr wIird, daß ine großhe MayJyestät

ıhm spricht.« Das Zattern und, nach seiner Entdeckung des Evangelıums,
dıie tiefe Ehrfurcht VOT der majestätischen Hohbheit Gottes, 1st ein Zug, der die
I1 Glaubenshaltung Luthers durchzieht und hintergründig bestimmt.

ew1 steht ın seiner Verkündigung die Freiheit eines Christenmenschen,
dıe uns Christus erworben hat, erster elle, und damıit Freude, Dankbar-
kelt, nade, Barmherzigkeit, 1€ und Vertrauen. ber vieles, W ds Luther
Sagt, zönnen WIr 1Ur VOT jenem Hıntergrund S allız verstehen: die überaus
harte ede Von der Verlorenheit und Sün  aftigkeıit des Menschen, der sıch
a} Gott trennt oder mıiıt seinen Werken gelten will; das Bıld VO  3
dem großen Wıdersacher, dem Teutel, dem der Gott-lose erbarmungslos
ausgelıefert ist; das Bıld Luthers VO  w} Christus, der »hohen und eiligen
Person«, die Sünderheiland und gewaltıiger Streiter zugleich ist. Wıe ehr-
fürchtig betrachtet er die Geburt des Gottessohnes in Nıedrigkeit und
den Kruzıfixus, das Bıld schrecklicher Schmach, hinter dem sich die göttliche
Liebe birgt! Es gibt doch denken, daß Luther in dem bekannten TI
Capıto VO Julı 1537 äußert, daß neben dem Katechismus NUur seine
Schrift Erasmus als recht Justum) anerkennen wolle. Von hıer AdUsSs
erhalten die Worte » fürchten und lıieben«, die Cr den Anfang a  er a-
runhgen der ehn Gebote tellt, ihr Schwergewicht. Daß das Wort »fürchten«
1m Sinne Luthers icht mehr ewurde INan sprach Ja lange
Zeıt Nur noch VO »lieben Gott« W ar ein Hauptgrund für I1SCIHN inneren
Zusammenbruch; un: W alr verheißungsvoll, daß Begınn der en
dıe Rückbesinnung auf Luthers » De VO arbitri0« stand Leıider stieß INan
siıch 1n diesem abgrundtiefen Buch oft mehr seinen Paradoxien, als daß
Inan sıch Vvon Luthers Ehrfurcht VOT Gott packen 1eß

Jetzt können WIr die Eınwände prüfen, welche dıie heutigen Humanisten un
Schüler des Erasmus, W1e Friedri: Heer und Johann Hulzinga, Luther g..
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genüber rheben Heer nennt Luther »den typisch Angstgequälten un den
Reformatoren«. Er führt diese Angst auf ine überaus harte Jugend zurück
und erweıtert s1e AT »deutschen Angst«, die sıch bereits in den germanıschen
ythen zeige und NU  3 1ın der deutschen Reformatıon als » Entladung und
Enthemmung ungeheurer geballter Ängste« ZUMN Durchbruch gekommen se1.

Das Werden Luthers zeıgt, daß hier eine fatale Verwe  slung vorlıiegt.
Gew1iß kannte er Sündenangst und Seelenangst. S1e wurden ıhm auch
spater nıcht erspart (besonders 527 Aber das Wr nıcht angstliche Furcht-
samkeıt. Schon in einer Predigt VO 2 Dezember ISTA untersche1idet der
werdende Reformator »horror un timor Dei«‚ chauder und Furcht VOTLT

(isott IDie Natur des Schauderns se1 fliehen, hassen, verabscheuen; während
Gottesfurcht besten als reverent1a,; rfurcht, gedeutet wiırd, w1e WIr S1e
auch Menschen entgegenbringen, dıe WIr lieben un achten 1, 39) Luther
ist ehrliıch CNUS, zuzugestehen, daß bisweilen in seiner Verzweıflung
nahe daran Waäl, Gott hassen. ber dagegen wehrte sich tapfer, un bald
erkannte CI, Ww1e WIr oben sahen, daß dieses Fast-Verzweifeln der Weg des
eiligen Gottes Wal, ihn seinem festen, frohen Rechtfertigungsglauben
führen, ohne dafß dıe tiefe Demut VOT Gott verlor. Die Seelenangst W ar

ein Durchgangsstadium. Um heller W AAar dann die Freude und Dankbarkeıit
icht Angst, sondern ehrfürchtige 1€e (Gott W ar die Grundhaltung die-
565 Kämpfers, der VOTLT Menschen keine Furcht kannte, aber sıch in seinem
en als Sünder VOTL der eilıgen Majestät (ottes ühlte

Noch wichtiger und weitgreifender 1st der humanıstische Fınwand mi1it
der Leugnung der menschlichen Willensfreiheit habe Luther ın bedenklicher
Weise das Humanum Menschen verletzt und die sittliche Verantwortung
des Menschen aufgehoben

Hiıer ze1igt sıch der Unterschied zwıschen einer 1UFL rationalen un einer
VO Glauben Christus gepragten Betrachtungswelse. KFür den reformato-
rischen Glauben ist unmöglıch, Giott und ens auf ine ene tellen
und beider 'Iun gegeneinander abwägen wollen Die göttliche Majestät ist

hoch, mächtig, weıt 1n ihrer Sıcht, der Erdenmensch dagegen WI1IN-
Z1g, daß CS elbstverständlich ist und keinerle1 Entwürdigung für den Men-
schen bedeutet, WEn anerkennt, daß Gott gegenüber LLIUL eiIn Nehmen-
der 1st. Diese totale Abhängigkeit des Menschen VO  e Gott hebt seine sittliche
Verantwortlichkeit nicht auf. Hat doch gerade der n1öpfer ıhm einen eignen
illen und 7, dessen Gebrauch dıie Vernunft verliıehen und se1InNn Gebot 1Ns
Herz gelegt, jene » lex naftfurae« (natürliches Gesetz), die den Menschen
durch se1in (jew1ssen leitet, warnt und, WeNn diesem (seset7 Gottes unsc-
horsam ist, ıh schr eEernst und eutlich anklagt. Um den Menschen ewäh-
ren macht Luther die furchtbare Macht des Bösen anschaulich äßt
Gott den Versucher se1n Wesen treiben, dem Menschen gegenüber über-
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mächtig, aber doch Gott unterwortfen. ondert der ensch sich VO  3 (Gott ab,
dann vertällt dem Versucher und der Macht des »alten Adams«. Er VeCEI-

hert seine Freiheit, dıe Gott ihm gab
SO 1st erklärbar, daß Luther VO  — einer Unfreiheit 1n doppeltem Sınn

reden kann: der völlıgen Abhängigkeıt VO (Giott un der Knechtschaft
üunde, ' l1od nd 'Teufel. Das hat oft recht verschiedenen Auslegungen der
Schrift VO: unfreien illen geführt ber WIr mussen beachten, daß WIr
u11lSs hiıer auıt verschiedenen Ebenen bewegen: einer transzendenten un einer
immanenten. Das ann Ja ıcht anders se1n, WECNN WI1r glauben, daß der
irdische ensch sowohl der Zeıit w1e der wıgkeıt angehört. Die ellung
des Menschen wird dadurch bestimmt, daß ın beiden VOTL CGotft steht und
lebt,; und daß (3O0tf über Zeit und wıgkeıt Herr ISt.

Der Mensch der » Zeıt«, VO  w Giott in dıese Welt gestellt, hat dıe hohe Art-
gyabe erhalten, 1n dieser Zeıit und auf dieser Erde den illen (Giottes erfül-
len Der »alt böse Feind« edroht ihn; Chrıistus streıitet für ih Das e1ibt dem
Erdenmenschen seine Not und seinen Mut, aber 1U  - erst recht die tiefe Ver-
antwortun VOTL Gott und für seinen Mitmenschen. Gerade Luther hat wiıe
keıin anderer alle Christenmenschen aufgerufen, einander dıenen, solange
Gott ihnen das en 1n dieser Welt schenkt

Das Urteıil über den Humanısmus hat sich 1m Quie der Jahrhunderte g'..
wandelt Auch der Humanısmus hat mıiıt dem Ruf ZUFr Humanıtät seine
geschi  tlıche Bedeutung erwıesen, besonders während und nach den bluti-
pCnN Glaubensverfolgungen und Krıegen des PF Jahrhunderts un auch heute
nach den schrecklichen Unmenschlichkeıiten, die WIr er vermeintlichen
Kulturhöhe rleben mußten. .Dieser Ruf ZUr humanıtas kann nıcht laut g_
NU. rhoben werden, auch 1n der Christenheit, besonders gegenüber einer
verengten Rechtfertigungslehre, die yAR! einselt1g 1Ur auf die eigene elıg-
keit zielt und e1 den Blıck für den Nächsten verhert.

ber gerade dıe ıinnere Verwiırrung uNseTIer Zeit erweıst, daß Luther schon
recht hatte, WEeNNn ıhm dieser humanıistische Appell icht genugte, Ja WE

mıiıt iıhm ine gefährliche Selbsttäuschung verbunden cah Luthers DE
» Vom unfreıen Wıllen« W ar nıcht eın » Zurücktallen ın rohere Glaubens-
formen und ine Überspitzung relıg1öser Begriffe« (Hulzinga). S1e zeigt uns

dıe bloßmens humanıtas ohne us10n. S1e greift tıefer, WwW1 WäarnNcCl),
aber keineswegs das Menschenbild und die Verantwortlichkeit des Menschen
zerstoren. ıne Welt ohne 1€ sprengt dıe menschliche Gemeinschaft. ber
eın ehrfurchtsloses Geschlecht richtet sıch cselbst zugrunde!

Luthers Schrift » Vom unfreien Wiıllen« wırd zıtiert nach I8; werden NUr die
Seitenzahlen angegeben; dıie deutsche Übertragung nach Jordahn, bısweilen nach
Justus Jonas; beide 1im Verlag von Chr. Kaiser, München.
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